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für gebildete, unbefangene Leſer. 


Chriffiania 
5 (Fortſetzung.) 


Die geraden, rechtwinkllch ſich durchkreuzenden 
Straßen, heben ſich vom Hafen herauf, und fuͤh⸗ 
ren unmittelbar nicht hinaus in das Freie. Die 
Kapitaliſten, die Großhaͤndler, die Eigenthuͤmer 
von Schiffen, die koͤniglichen Beamte finden hier 
mehr Raum zu ihren größeren Haͤuſern; und die 


Folge iſt groͤßere Stille, ja oft völliges Todtſeyn 
dieſer Straßen. Man nennt ſie die Quartale; 


und was aus den Quartalen kommt, haͤlt man 
in der Regel fuͤr reicher, gebildeter und feiner, 
als was andere Straßen bewohnt. — 7 
Dagegen iſt mehr Bewegung da, wo die 
Stadt ſich gegen das Land hin verliert. Hier ſind 
dle Haͤuſer enger zuſammengedraͤngt; und jeder 
Platz iſt ſorgfältiger benutzt. Was vom Lande 
hereinkommt, kann dleſe Straßen nicht umgehen. 
Alle Handwerker, Kaufleute und Krämer, die den 
Landbewohuern ihre Produkte abſetzen wollen, nä⸗ 


bern ſich ihnen; und Schilde und Aushängezeichen 
ohne Zahl rufen die Taufluſtigen zuſammen. Hier 


wird denn auch Chriſtlantas weiterſtreckte Wirk 
ſamkelt klar. Oft hatte ich mit Verwunderung 


die Menge der kleinen Kraͤmer⸗ und Hoͤckerladen 


betrachtet. Wie iſt es doch moͤglich, dachte ich, 
daß ſo viel Menſchen in einer ſo kleinen Stadt 
von demſelben Gewerbe Vorthell ziehen können? 
Ich ſahe dle Liſten nach, und fand wirklich, daß 
don 9005 Einwohnern, welche Chriſtianta 1801 
mit Inbegriff der Garniſon enthielt, 110 Kraͤmer⸗ 
Kaufleute waren, 220 Hoͤker und Schenken, und 
242 Handwerksmeiſter. In welcher Stadt findet 
man, bei gleicher Bevoͤlkerung, auch wohl nur ein 
Viertel dieſer Menge? — Aber, man erwarte nur 
den Wochenmarkt, oder noch mehr den Jahrmarkt, 
oder den, alles verbindenden Winter; und man 
koͤnnte faſt glauben, dann hier ganz verſchiedene 
Nationen vereinigt zu finden. Wenigſtens ſind 
Schweden, Daͤnen und Norweger zuverlaͤſſig nicht 
mehr von einander verſchieden, als die Thalbe⸗ 
wohner, welche, von allen Seiten her, dem Jahr⸗ 
markt zuſtrömen. Das iſt dann einer der interes⸗ 
ſanteſten Anblicke fuͤr jeden Fremden, der Nor⸗ 
wegen beſucht, ja fuͤr jeden, welcher den Men⸗ 
ſchen verfolgen will, durch welche Wege und Ver⸗ 
bindungen er allmaͤhllg auf: den Stuffen der Kul⸗ 
tur und damit zu ſeiner Beſtimmung fortſchreitet. 
Schon mehrere Tage vor dem ızten Januar, 
dem Tage des Jahrmarkts, fuͤllt ſich die Stadt 
mit Bauern von allen Gegenden her. Geſtalten, 
wle man fie vorher auf den Straßen nicht ſahe. 
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Der ſtarke und kraftige Bewohner von Guld: 
brandsdalen, in ſeinen langen Roͤcken des 
ſiebzehnten Jahrhunderts, und mit kleiner rother 
Muͤtze auf dem Kopf, laͤuft neben dem, gegen ihn 
faſt zierlichen Bauer aus Walders, der ihm in 
Geſichtszuͤgen und Kleidung fo unaͤhnlich iſt, als 
kaͤme er von jenſeit des, Meeres heruͤber. Aus He 
demarken ziehen die reichen Eigenthuͤmer vor⸗ 
bei, als wären ſie kleine Buͤrger der Staͤdte; auch 
folgen ihre Roͤcke, wenn auch aus eigen gewebtem 
Tuche, doch dem Schnitt der veralteten Mode; wie 
in Landſtäͤdten gewohnlich iſt. Von Oeſterdalen 
her, an der Schwediſchen Grenze, erſchelut eine 
hoͤhere Klaſſe von Menſchen; doch auch ihrer 
Tracht ſieht man es an, daß ſie von den Nach⸗ 
barn entlehnt iſt. Dagegen zeigt ſich der rauhe, 
faſt plumpe Hallingdaler in einer wahren Na⸗ 
ttonaluntform, und noch weit mehr und ausgezeich⸗ 
neter die kernhaften Menſchen aus Oevre Tel⸗ 
lemarken. Nur ſie allein tragen noch den brei⸗ 
ten nordiſchen Gurt um den Leib, den die Telle⸗ 
marker auf gar verſchiedene Art ſticken und ver⸗ 
zieren; und in dieſen Gurt ſtecken ſie, wie der 
Italiäner, ein großes Meſſer, das fie ehemals eben 
fo Häufig zu Angriff und Krieg, als zur Bequem⸗ 
lichkelt brauchten. Eine kurze Jacke mit einer Art 
von Epauletten darauf, und eine kleine Muͤtze auf 
dem Kopf. — Die ſehr kurzen ledernen Hoſen ent⸗ 
halten in Taſchen an den Seiten alle Beduͤrfniſſe 
des Augenblicks, und faſt immer die, ſo wichtige, 
kleine eiſerne Tobackspfeife. Jeder Gang und Be⸗ 
wegung dieſer Menſchen iſt karakteriſtiſch und be⸗ 
ſtimmt. Sie haben nur ein Ziel vor Augen, und 
nichts von dem, was ſie umgiebt, kann die Leb⸗ 
haftigkeit ſchwaͤchen, mit welcher ſie ihr einziges 
Geſchaͤft verfolgen. Der Bauer aus Folloug 
und Moß iſt weit von dieſer Beſtimmtheit ent⸗ 
fernt. Der Stade näher, find auch feine Geſchaͤfte 
vlel mannigfaltiger, und er ſieht wohl mit Auf 
merfiamkeit und Bedachtſamkeit um ſich her, wel⸗ 
che kleine Vortheile ihn ſeinem Ziele leichter und 
ſicherer zuführen koͤnnen. Er ſteht nicht mehr iſch 
fire; und daher nur auf eigner phyſiſchen Kraft 
vertraueud, in ſeinem Thale, fondern er it ſchon 
durch gemeinſames Intereſſe und Verbindungen 
Theil einer Nation geworden. . 
Das hat alſo die Hauptſtadt vermocht! Sie 
vorzüglich, ja fie faſt nur allein, hat diefe Ver⸗ 
ſchiedenheit der Landbewohner bewirkt, und da⸗ 
durch eben beurkundet fie ſich als Hauptſtabt, 
daß ſie in ſo weiter Ferne hin, nach und nach alle 
Natlonalitaͤt untergraben, ja endlich gänzlich ver: 
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ändern und ausrotten kann. — Wer wird wohl 
glauben koͤnnen, daß man zu Harald Haarfa⸗ 
ger oder zu Oluf des Heiligen Zeiten in 
Guldbrandsdalen wohnte, und ſich kleidete 
wle jetzt? wer wird wohl dem Oeſterdaler und 
noch weniger dem Hedemarker viele Reſte von 
jenen Zeiten her zutrauen? Sich aber zu uͤberzeu⸗ 
gen, daß dieſe Veränderungen wirklich von der 
Stadt ausgehen, dazu bedarf es nur weniger 
Relſen. Ein Guldbrandsdaler in feinen Roͤk⸗ 
ken mit langen Schoͤßen und mit ungeheuren ſtei⸗ 
fen, ausgezackten Klappen auf den Rocktaſchen, 
ſieht freilich ganz fremd aus, wenn er in Chri— 
ſtianias Straßen erſcheint. Allein unmerklich 
verändert ſich die Form der Kleidung und Mens 
ſchen, wenn man ihren Thaͤlern zureiſt. 

In den Vorſtaͤdten der Stadt find. die For⸗ 
men gewoͤhnlich, wie man ſte vor drei oder vier 
Jahren in den Quartalen ſahe; und in dieſen 
folgt man dem, was ganz Europa thut, und 
wozu kurz vorher Paris oder London den Ton 
angegeben hat. Der naͤchſte Bauer um die Stadt, 
und noch mehr, wenn er in der Nähe der Lands 
feraßen: wohnt, nimmt fein Muſter nach dem Rode 
des Vorſtaͤdters. Er kommt ja auch meiſtens nicht 
weiter hinein, und die Quartale bleiben ihm in; 
jeder Hinſicht fremd. Aber mit dem Kleide iſt es 
auch, als veraͤnderte ſich bei ihm Sinn und Ge— 
wohnheit. Natürlich! denn zu der Keuntniß der 
neuen Rockform haben ihn nur größere Verbin— 
dungen verholfen. In der Kleidung von Hede⸗ 
markens und Foullougs Bauern kt gewiß 
noch keine Spur von Nationaltracht. So gieng 
man vor zwanzig oder fuͤnfundzwanzig Jahren in 
Deutſchland, wahrſcheinlich auch in Ch riſtia— 
nia. Immer älter wird der Schnitt Höher im 
Lande herauf, aber Immer erkennt man noch dle 
Tracht feiner Väter. Und endlich die bizarre Tracht 
der Guldbrands daler, was iſt es anders, als 
die Kleidung der Soldaten zu Eugen und Marl; 
boroughs Zeiten? So auch mit den Weir 
bern. Sie wechſeln vielleicht langſamer und ſpaͤ⸗ 
ter; aber auch fie muͤſſen ſich endlich dem Einfluß 
der Stadt unterwerfen. Sieht man eine Frau 
aus Guldbrandsdalen in ihrem Staat, ſagte 
mir ſchon der edle und geiſtvolle Kammerherr Ro 
ſenkranz in Chriſtiania, fo glaubt man vor 
den alten nordiſchen Großmuͤttern zu ſtehen, wie 
man ſie hin und wieder auf alten Familienpor⸗ 
traits ſieht. . 

Haben ih Hallingdalen, Walders und 
vorzuͤgkich⸗Oevre Tellemarken etwas dem Lan⸗ 


man am wenigften in den Städten 


de ausschließlich Eigenthuͤmliches in ihrem Aeu⸗ 
ßern erhalten, ſo verdanken ſie es der Abgelegen⸗ 
heit ihrer Thaler, und der Schwierigkeit, mit der 
Stadt in Verbindung zu ſeyn. Auch ſind es ge⸗ 
rade die Bewohner diefer Landſchaften, welche 

der Seekuͤſte 
ſieht. x an 
(Die Fortfetzung folgt.) 


Guiscardo und Gismonda. 
(goriſetzung.) 

Dieſe hieß am folgenden Tage, unter dem 
Vorwande, ſchlafen zu wollen, ihre Kammerfrauen 
gehen, verſchloß ſich allein in ihr Gemach, öffnete: 
die Thuͤre, und ſtieg in die Grotte hinab, wo ſie 
den Guiscardo fand, der ſie mit den zaͤrtlichſten 
Liebkoſungen empfing. Sie gingen zuſammen in 
das Gemach zuruͤck, und verweilten hier einen 
großen Theil des Tages bei einander in unendlis 
cher Luſt. Und nachdem ſie uͤber die Fortſetzung 
ihrer geheimen Zuſammenkuͤnfte das Noͤthige ver; 
abredet, kehrte Gulscardo in die Grotte zuruͤck; 
ſie aber verſchloß die Thuͤre und ging zu ihren 
Kammerfrauen hinaus. In der folgenden Nacht 
ſtieg Guiscardo mit Huͤlfe feines Seiles zuruͤck 
durch die Oeffnung, durch welche er gekommen, 


und begab ſich nach Hauſe. Und da er den Weg 


7 


nun einmal kannte, ſo verſuchte er ihn oft noch 
im Verlauf der Zeit. g 

Aber das Schickſal, neidiſch auf ein ſo langes 
und ſo großes Gluͤck, verwandelte auf einmal durch 
einen widrigen Zufall die Freuden der beiden Lies 
benden in traurige Klagen. Tauered war gewohnt, 
zuweilen ganz allein das Gemach ſeiner Tochter zu 
beſuchen, daſelbſt ein wenig zu verweilen, mit Ihr 
eine kurze Zeit zu plaudern, und dann wieder zu 
en So kam er auch eines Tages nach dem 
Gismo cer, als eben die Damk, deren Name 
N da war, fih mit allen ihren Frauen in 
ihrem Garten befand. Ohne von jemanden geſe⸗ 
hen zu werden, ging er hinein, und da er die 
Fenſter verſchloſſen und die Bertvorhänge herab⸗ 
gelaſſen fand, ſo ließ er ſich, um fie nicht in Ihr 
rem Vergnügen zu ſtoͤren, in einen Seſſel nieder, 


legte den Kopf aufs Bett, zog den Vorhang uͤber 


ſich, recht als hatt er den Vorſatz, fi hier zu 
verbergen, und ſchlief ein. a 

und als er nun jo ſchlief, kam Gismonda, 
welche an dieſem. Tage zufällig den Gaiseardo bes 


ſtellt hatte, aus dem Garten zuruͤck, ſchlich-tetfe 
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in das Zimmer, verſchloß es, ohne ihren Vater 
zu bemerken, und oͤffnete dem harrenden Gelleb⸗ 
ten die Thuͤre. 

Sle lagerten ſich aufs Bett, und waͤhrend 
ſie hier nach ihrer Gewohnheit mit einander ſcherz⸗ 
ten und ſich erluſtigten, begab ſich's, daß Tancred 
erwachte, und ſah und vernahm, was Guiscardo 
und feine Tochter begannen. Solches erzuͤrnt ihn 
uͤber die Maßen, und ſchon wollt' er ſich erheben 
und laut ſchelten, als er ſich beſann, daß es rath⸗ 
ſamer wäre, zu ſchweigen, und wenn es fein 
koͤnnte, verborgen zu bleiben, um dann mit mehr 
Sicherheit und minderer Beſchaͤmung ſeiner ſelbſt 
ausführen zu konnen, was ihm fo eben in den 
Sinn gekommen. 

Eine geraume Zeit blieben die beiden Lieben⸗ 
den, ihrer Gewohnheit nach, beiſammen, ohne 
Tancred zu bemerken, und als es ihnen Zelt 
ſchien, verließen fie das Bett; Guiscardo ging in 
die Grotte zuruͤck und fie zum Zimmer hinaus. 
Jetzt ließ Tancred ſich, ſo alt er auch war, durch 
das Fenſter, in den Garten hinab, und begab ſich, 
ohne von jemanden geſehen zu werden, aber mit 
zuͤrnendem Herzen, zuruͤck in ſein Zimmer. Und 
in der folgenden Nacht ward auf ſeinen Befehl 
Guiscardo, als er aus der Oeffnung flieg, wie er 
war, in ſelnem ledernen Wamms, ergriffen, und 
heimlich zu Tanered geführt; 

Als dieſer ihn kommen ſah, ſprach er in ei⸗ 
nem faſt wehmuͤthigen Tone: „Guiscardo, meine 
Guͤte gegen dich hat den Schimpf und die Schan⸗ 
de wol nicht verdient, fo du über mein Haus ge 
bracht, wie ich heute mit dieſen meinen Augen ge⸗ 
ſehen.“ 

Guiscardo aber erwiderte nichts, als: „Die 
Liebe vermag mehr, als Ihr und ich.“ — Hier: 
auf gab Tancred den Befehl, daß er in ein inne⸗ 
res Gemach abgeführt und daſelbſt bewacht wuͤr⸗ 
de. Und ſo geſchah es. i 

Am folgenden Tage nach dem Eſſen, begab 
ſich Tancred, von mancherlei ſonderbaren und 
neuen Gedanken beunruhigt, ſeiner Gewohnheit 
nach, in das Gemach ſeiner Tochter, die nichts 
von Allem wußte. Er ließ ſie kommen, ſchloß ſich 
mit ihr ein, und begann in wehmuͤthigem Tone 
alſo: 

„Gismonda, bel meinem Vertrauen zu deiner 
Tugend und Ehrbarkeit, haͤtte es mir nimmer in 
den Sinn kommen koͤunen (von wem es mir auch 
geſagt worden wäre), haͤtte ich es nicht mit die⸗ 
fer meinen Augen geſehen, daß du dich einem 
Manne, es ſey denn deinem Gemahl, dahinge⸗ 


ben, daß du etwas denken, gefchweige denn et⸗ 
was thun wuͤrdeſt, was mir die kurze Zeit, die 
mir bei meinem Alter noch uͤbrig bleibt, auf im⸗ 
mer verleiden koͤnnte. Und wollte nur Gott, du 
haͤtteſt, wenn es nun einmal fein müßte, dir 
einen deines Standes wuͤrdigen Mann erkohren! 
Aber unter ſo vielen, die an meinem Hofe aus⸗ 
und eingehen, haſt du den Guiscardo dir erle⸗ 
ſen, einen Menſchen von der niedrigſten Herkunft, 
der an unſerm Hofe von feiner erſten Kindhelt 
an, bis auf dieſen Tag, gleichſam nur um Got⸗ 
teswillen, Pflege gefunden. Das macht mir gro⸗ 
ßen Kummer, und ich welß nicht, was ich mit dir 
beginnen fol. Was den Guisecardo betrifft, den 
ich in der verfloſſenen Nacht, als er aus der Deffs 
nung ſtieg, habe ergreifen und gefangen ſetzen 
laſfen, fo iſt ſeinetwegen mein Entſchluß ſchon ger 
faßt; aber was ich mit dir beginnen ſoll, weiß ich 
bei Gott! nicht. Von der einen Seite zieht mich 
die Liebe, mit der ich dir immer in hoͤherem Gra— 
de zugethan geweſen, als je ein Vater ſeiner Toch⸗ 
ter, und von der andern Seite zieht mich der ge⸗ 
rechteſte Zorn, mit dem mich deine große Thorheit 
erfüllt. 
1 daß ich gegen meine Natur dich ſtreng 
beſtrafe. Aber ehe ich einen Entſchluß faſſe, ver⸗ 
langt mich zu hoͤren, was du mir zu erwidern 
habeſt.“ — Und als er fo geſprochen, ſenkt' er 
ſein Geſicht, und weinte, wie ein geſchlagenes 
Kind. ‚ a 
„(Die Fortſetzung folgt.) 


Tagesbegebenheiten. 


Miszellen. 


Am soſten März brach nach Mitternacht in dem lübriſchen Markt 
Neutnarktel (in Oberkrain) ein Feuer aus, das 185 Hänſer (faſt 
den Markt) in Aſche legte, Man zählte über 116 Menſchen, die 
verbrannten. 

— Ein ſeyr talentvoller junger Musiker, Namens Böhner, 
aus dem Gothaiſchen gebürtig, iſt jetzt auf der Meife nach Wien 
begriffen, um ſich daſelbſt in feiner Kunſt auszubilden. Sein Ins 
ſirument iſt das Fortepiano, das er mit einer außerordentlichen 
Fertigkeit und Kraft ſpielt. Er läßt ſich durchaus nur in ſeinen 
eigenen Compoſitionen dören, welche aber ſo piel Schwung und 


Gedankenreichthum enthalten, daß man in ibm, bei mehr Bil⸗ 


dung, mit Recht einen zwelten Mozart hoffen kann. 


Jene will, daß ich dir verzeihe; dieſer 


— Die Vater ⸗, Mutter und Schweſtermörderinn Albert (des 
ren gräßliche That wir erlählten) wurde am aoſten März lu Mous 
Kind hingerichtet. Sie wurde zu dem Kichtpläge, mit einem rothen 
Hemd bekleidet, geführt. Das Geficht und der Kopf war mit eis 
nem ſchwarzen Stoffe verfchtetere, 

— Nach den Aktenſtücken uber den Pros Damian Heſſels 
und ſelner Mitſchuldigen, hat man berechnet, daß der Werth der, 
von den auf den Rhellufern organificten Diebsb anden begangenen 
Näubereien 1804, 31 Million betrug. Seit dieſer Zeit bis 1870, 
fliegen dieſe Diebftähte zu einee ſolchen ungcheueen Summe, die 
noch nicht zu beſtimmen iſt. 

— Am fen März brannten zu Aſſenoncourt (bei Naney) 
während des Gottesdienſtes, 12 Häuſer mit Vieh und allem, was 
ſie enthielten, ab. 

— Zu Karlsruhe wurde von s Fechtmeiſtern ein großes Tur⸗ 
nier, auf Stoß und Hieb, auf den ı6ten April angekündigt. 

— Den 25ſten März erlitt das Dorf Kohlenfeld im Hannöver⸗ 
ſchen, welches aus 127 Feuerſtellen beſteht, eine fürchterliche 
Feuersbrunſt, welche in Zeit von weniger als einer Stunde 70 
Feuerſtellen mit ihren Scheunen und Nebengebäuden, zuſammen 
153 Gebäude, In die Afche legte. An Wertung von Sachen und 


Getreide war faſt nicht zu Denken, da der größte Theil der Eins 


wohner gerade auf dem Felde oder im Holze beſchäftigt war, und 
ein heftiger Südwind das Feuer von einem Ende des Dorfes, von 
Haus zu Haus? nach dem entgegengeſetzten trieb. Die Unglückli⸗ 
Gen alten date ie Haabe, und zum Theil auch ihr Vieh, wor 
von 105 Stück verbrannten, den verheerenden Flammen Preis ges 
den. Ein Kind konnte nicht gerettet werden, weil die Flammen 
den Zugang des Hauſes, worin es ſich befand, verſperrten. 

— Ein Tonkünstler zu München, He. J. N. Capeller, königl. 
baier. Hofmuſikus, hat ſo eben feinen Verſuch zur Vervolkomm⸗ 
nung der Flöte mir einem glücklichen Erfolg beendigt. Nicht nur 
enthält dieſe Flöte mehrere und mitunter anders geordnete Klaps 
pen, wodurch die Triller in den meiſten halben Tönen leichter und 
reiner hervorges racht, und einige halbe Töne jetzt zum erſten Mal 
geſchleift werden können? ſondern durch die eigenthümlicde Eefln⸗ 
dung eines beweglichen und in feiner Ausdehnung unveränderli⸗ 
chen Mundloches, iſt dieſem Inſteument nunmehr auch der Vor⸗ 
theil etwachſen, daß die Stimmung ohne nachtheilige Einwirkung 
auf die Tonleiter ſchneu dem Bedürfniß gemäß geändert, und beim 
Erwärmtwerden der Flöte, deſſen nachtheiliger Einfluß bekannt 
iR, die richtige Tonhöhe durch elne leichte Bewegung an der obe⸗ 
ren Garnitur erhalten werden kann. Die beiden mittleren Stücke 
find hier, ohne Nachtheil der Proportion der übrigen Theile, in 
einem Körper vereinigt; anderer Mittelſtücke bedarf es hier gar 
nicht. Se. Königl. Maj. Hasen dem Erfinder in den huldvouſten 
Ausdrücken Shen Beifall zu erkennen gegeben. 

— Die gelben Strohhüte liert man jetzt auf der Selte mit ei⸗ 
ner großen Schleife von Mouſeliugal. unter den Garnituren 
zeichnen ſich die Wleſenbänder, die auf jeder Seite in einis 
ger Entfernung vom Nande wie Grashälmchen baden, und die 
Garnituren in farbigem Krepp aus, welche, in kleine Hörnchen 
geformt, ein Guirlandendiadem buden. Unter den Blumen fichen 
die Noſen, und unter den Farben Litas und Beifggrün oben an. 
Der Karim wächſt den Schönen immer größer; nie noch ſah man 
ſo große Kämme. 


— — nen Kun 


„ 


